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Stadt FrauenfeldMittwoch, 22. Juli 2020

Badi bekommt Preisschild
EndeNovember soll das Volk über den dringend nötigenHallenbadneubau befinden. Er kostet fast 40Millionen.

Samuel Koch

Im Zweiminutentakt spazieren
dieGäste indieBadi. Ist alsoder
Dienstagmorgen während der
Medienorientierung über die
Botschaft zum Hallenbadneu-
bau der Gradmesser, ob es in
Frauenfeld auch zukünftig eine
Badi braucht, der Fallwäre son-
nenklar. Selbst mit Tschäpper
ausgerüstete Kinder interessie-
ren sich für das Modell, das im
Foyer für alle frei zugänglich ist.

Das letzte Wort für das
Grossprojekt haben aber nicht
die jüngsten Badifans, sondern
Gemeinderat und Stimmvolk.
Letzteres soll am29.November
final über Sein oder Nichtsein
entscheiden.Dannbefindetdas
Volk über zwei Baukredite,
einerseits für den Hallenbad-
neubau von 39,338 Millionen
Franken, anderseits ineinemse-
paratenAntrag für einenzusätz-
lichen Saunabereich von 2,666
Millionen Franken.

Regiogemeinden
beteiligensichnicht
Die Badi erhält also endlich ihr
exaktes Preisschild. Diesen
Schritt bezeichnet Stadtpräsi-
dent Anders Stokholm deshalb
alswichtigenMeilenstein,«weil
Frauenfeld ein regionalesZent-
rum ist und bleibenwill». Nach
anfänglichen Interessenbekun-
dungen einzelner beteiligt sich
nun jedoch keine der anderen
14Regiogemeinden, weshalb
die Stadt für die Zukunft unter-
schiedlicheTarife fürEinheimi-
sche und Auswärtige vorsieht.
EinkleinerTeil derGesamtsum-
mefliesst ausdemEnergiefonds
sowieeinweiterer vonBundund
Kanton.«Wir stemmendasPro-
jekt mit unseren Steuergel-
dern», sagt Stokholm.ObFrau-
enfelddeshalbeineSteuererhö-
hung ins Haus steht, lässt er
offen. Klar ist, dass die Badimit
demNeubau inklusiveAbschrei-
bungensowieBetrieb imGegen-
satz zu denheutigenKosten um
zirka 2,2 Steuerprozente jähr-
lichmehr verschlingenwird.

Unabhängig davon sei der
Neubaunachknapp50-jähriger

Geschichtedringendnötig, sagt
Stadtpräsident Stokholm.Nicht
nur wegen des sanierungsbe-
dürftigenDaches, sondernauch
wegen der längst überholten
Technik.DiehöherenKostenals
die aus derMachbarkeitsstudie
von vor zweieinhalb Jahren prä-
sentierten 33Millionen (+/-
15Prozent) legitimiert Stadtrat
Fabrizio Hugentobler mit dem
Fokus auf die bestmögliche En-
ergieeffizienz. «Wir bauen ein
komplett mit erneuerbarer
EnergiebetriebenesHallenbad,
das etwas mehr Platz braucht
und deshalb auch etwas mehr
kostet», sagtderDepartements-
vorsteher Werke, Freizeitanla-
gen und Sport. «Wir bauen
schlicht undeinfach, aber trotz-
dem einladend», sagt Roman
Brülisauer, Amtsleiter Freizeit-
anlagen und Sport. Das habe
sichausderArbeit imsogenann-
ten «Vorprojekt Plus»mit zahl-
reichen Fachexperten heraus-
kristallisiert, nachdemdieStadt

2019dasSiegerprojekt«Tagam
Meer» kürte.

GrösseresSchwimmbecken
undeinneuerRutschturm
Erstens wegen der Kosten und
zweitens für die Optimierung
derBetriebsabläufe sei dasPro-
jektnochmodifiziertworden. So
wirdentgegender anfänglichen
Pläne auf das Innensprudelbad

oder auf einen dritten Lift ver-
zichtet. Wichtigstes Ziel sei es,
dieBedürfnissederGäste jeden
Alters zuberücksichtigen,heisst
es. Nebst einem grösseren
25-Meter-Schwimmbeckenmit
neuerdings acht statt sechsBah-
nen erhalten die Badegäste neu
einen Rutschturm, ein Mehr-
zweckbecken fürNichtschwim-
mer, einKleinkinderbecken, ein

Aussensprudelbecken sowie
eine Rutsche für Kleinkinder.

Geht alles nach Plan und
winkt derGemeinderatdieBot-
schaft aneinerdernächstenSit-
zungen durch, entscheidet der
Urnengang im November. Sagt
auch das Volk Ja, soll bereits im
DezemberdieBaueingabeerfol-
gen. «Geplant ist, dass im No-
vember 2021mit dem Abbruch
begonnen werden kann», sagt
Brülisauer. Die Einweihung ist
im Oktober 2023 geplant. Bis
dannbleibensowohldasHallen-
als auch das Freibad komplett
zu,wegenderKostenundwegen
des Baulärms.

In der Botschaft ist auch die
längst ausstehende Motion
«Bau Parkierungsanlage im
Rahmen der Erneuerung des
Hallenbades» aus demGe-
meinderat beantwortet. Damit
befasst sich die «Thurgauer
Zeitung» in einem separaten
Artikel in dieser Woche.

Selbst nichtabstimmungsmündige Badifans interessiert anhand desModells, wie das zukünftige Hallenbad aussieht. Bild: Andrea Stalder

Optional: Saunabereich für 2,67 Millionen Franken

Immer wieder war die Rede da-
von, aber nie konkret. Jetzt hat
dasHin undHer ein Ende, indem
Gemeinderat und Volkmit einem
separaten Antrag über einen
zusätzlichen Wellnessbereich
für rund 2,67 Millionen Franken
abstimmen. «Wir wollen Syn-
ergien nutzen und nebst dem
Normalbetrieb Mehreinnahmen
generieren», sagt Stadtrat Fabri-

zio Hugentobler. Gibt es grünes
Licht, entstehen über dem heu-
tigen Restaurant im zweiten
Stock eine finnische, eine Bio-
und eineDampfsauna, ein Kalt-
bad, ein Aussenwhirlpool sowie
Ruheräume. Das Nutzungsver-
halten sei heute anders als frü-
her, betont Stadtpräsident An-
ders Stokholm. Und: «Wenn
nicht jetzt, wann dann?» (sko)

Murgspritzer

Spannungen
zwischen Polen
Bei der Stadt Frauenfeld haben
Namenänderungen derzeit
Hochkonjunktur. DenVerant-
wortlichen gelingt aber nicht
immer der ganz grosseWurf,
wie das imFrühling neu ge-
taufte Amt für Kommunikation
undWirtschaftsförderung
(AKW) bewiesen hat. Ein
neues Amt darf in Zeiten der
zunehmenden Energiewende
sicher nicht dieselbe Abkür-
zungwie ein Atomkraftwerk
haben. – Geht’s noch?

Immerhin haben sich die
städtischenAKW-Mitarbeiter
jetzt rehabilitiert, wie ein Blick
an dieGaswerkstrasse zeigt.
Denn die städtischenWerkbe-
triebe heissen dank einer
glorreichenWortneuschöp-
fung neuerdings Thurplus. Den
Namenmussman sichwie ein
erfrischend kühles Glace
langsam auf der Zunge zerge-
hen lassen – THURPLUS!

Wo ein Plus, da gibt’s irgendwo
auch einMinus. Dafür braucht
es nicht einmal einenAb-
schluss in Elektrotechnik. Das
weiss jeder, dermit Batterien
rumhantiert. Auch derGiusi
aus Biasca, der den Sommerfe-
riengästen von ennet der Alpen
wegen einer Unachtsamkeit
und einer leeren Batterie im
hintersten Verzascatalmit
einemÜberbrückungskabel
pronto zuHilfe eilenmusste.

Jetzt stellt sich bloss noch die
Frage, wo genau sich der
Gegenpol zu Thurplus in
Frauenfeld befindet. Spitze
Zungen behaupten imOber-
thurgau, denn irgendwoher
muss bei elektrotechnischen
Spannungen ja die negative
Energie wieder zumPluspol
fliessen. Noch nahe liegender
jedoch ist unser östliches
Nachbarlandmit demüberdi-
mensionalenMinus in seiner
Nationalflagge. Glücklicher-
weiseweiltmein ausÖster-
reich eingebürgerter Chef
derzeit grad in seinen Ferien.
Sonst würde ermir bestimmt
die Leviten lesen und als erstes
erzählen, dass seinHeimatland
imGegensatz zur Stadt Frau-
enfeld kein einziges AKW
(mehr) betreibt.

Samuel Koch
Swiss-Derby einfach um drei Monate verschoben
Der Rennvereinpräsident erklärt, was es in Coronazeiten braucht, damit im September Pferderennen stattfinden.

Der Rennverein Frauenfeld
stemmt sich gegen die Krise.
Allebisherigen2020er-Rennta-
ge mussten pandemiebedingt
abgesagtwerden.Dochnunsind
fürdenSonntag, 13. September,
fünfFlach-undzweiHindernis-
rennen geplant, wie diese Zei-
tungberichtete.«Wir fühlenuns
von den Behörden – der Stadt
Frauenfeld und dem Kanton
Thurgau – sehr gut unterstützt.
Die Stadt und die Bürgerge-
meinde haben ihr Mitmachen
zugesagt. Stadtpräsident Stok-
holm hat dem Rennverein zum
Entscheid, das Swiss-Derby am
13. September durchzuführen,
beglückwünscht», sagt Renn-
vereinpräsidentChristophMül-
ler. Auch der Kontakt mit den

Verantwortlichen des Militärs,
die ja über die Allmend ent-
scheiden, sei optimal gelaufen.
DazukamfinanzielleUnterstüt-
zungausdemGalopprennsport.
«Dem Galopprennsport ist es
wichtig, dass 2020 Rennen auf
demRennplatzFrauenfeld statt-
finden», betont Müller. Die
Rennpferdebesitzer sind froh
um Startgelegenheiten für ihre
Pferde. Das Datum vom Sonn-
tag, 13. September, war noch
nicht besetzt.

Was bedeutet die Verschie-
bung auf denHerbst für dieAn-
zahlNennungen?«ImDerbyer-
wartenwirNennungenausdem
AuslandundderSchweiz.Mit 25
bis 30 Nennungen wären wir
beim frühen Nennschluss vom

3. August sehr zufrieden», sagt
RennchefMichael Schmid.

Auch punkto Coronaschutz
ist alles in trockenen Tüchern.
«Der Rennverein Frauenfeld
wird fürdenRennplatzAllmend

Frauenfeld ein Coronaschutz-
konzept erstellen. Man wird
auch Alternativkonzepte über-
legen für den Fall, dass die Co-
ronasituation dies erfordert»,
sagt Rennverein-Medienspre-
cher Heinrich Strehler. «Swiss
Olympic gibt vor, dass im Rah-
menderTausend-Personen-Re-
gel Sektoren von bis zu 300An-
wesenden zu bilden sind. Dies
ist bei uns gut möglich.» Man
wolle zeigen,dassdieRennbahn
Frauenfeld in den coronaver-
seuchten Zeiten besten Pferde-
sport zeigen könne. Auf gesell-
schaftliche Events wie Führun-
gen oder den Modepreis wird
verzichtet.

Auch bei der finanziellen
Planung herrschte hinter den

Kulissen Hochbetrieb, bis alles
geregelt war. Die Preissummen
wurden bei den französischen
und englischen Derbys um bis
zu40Prozent gekürzt. «Beiden
Grand-Prix-Rennen haben wir
Kürzungen vorgenommen, im
Gegensatz zudenmittlerenund
kleinerenRennen.Wir erwarten
finanziell einausgeglichenesEr-
gebnis, wenn der Renntag wie
geplant durchgeführt werden
kann», sagt Müller. Frauenfeld
kann von einem Solidaritäts-
fondsder SchweizerRennverei-
ne profitieren. Müller ist über-
zeugt, dass der Rennverein
Frauenfeld gestärkt aus diesem
schwierigen Jahrherauskommt.

Margrith Pfister-Kübler

ChristophMüller
Präsident Rennverein Frauenfeld
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Folklore aus aller
Welt zu hören
Frauenfeld Diesen Samstag,
25.Juli, spielt um 11 Uhr das
Weltmusik-Ensemble des Mu-
sikzentrumsGiesserei ausWin-
terthur in der städtischen Mu-
sikbox vor dem Redinghaus in
der Altstadt. Dies teilt das städ-
tischeAmt fürKulturmit.Unter
der Leitung von Martin Lugen-
biehl wird auf Akkordeon, Gei-
ge, Bass und Flöten osteuropäi-
sche Tanzmusik und Folklore
von anderen Kontinenten ge-
spielt.DasRepertoire reicht von
Klezmer über bretonisches und
Schweizer Liedgut bis zu Irish-
Sound undGipsy-Musik. (red)
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